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t&.imtrfcOc fWtpcr ffnt> von »er Wertaa*bru(tcrct Ztölftfreunb, ftoteitnn #suu&battbiwa . Starlätube . SttaWfnaße 28, fferttfpr 7C20/21 , $u belieben. '
2>cr frans , tyrofcffot mappact <£>u»oi$ feinen alS fckmaseS BüchletnVerlag AndrS Dekpench in Pari - erschienenen „« riefe» über den wiffen-fchafttiche» Pazifismus " das Motto vor : . Wenn Du den Frieden willst,bereite den Frieden vor -. Um kommende Kriege — Dubais glaubt an denperiodischen Charakter der Kriege — von furchtbarerer Gewalt als bisher zuverhindern , propagiert der die Auswanderungsfrage stark berücksichtigendeVerfasser die Paneuropa -Jdee mit begrüßenswerter Entschiedenheit. Erbegeht dabet jedoch in seiner vielseitigen, daher in ihren Einzelheiten vonunserem abweichenden Standpunkt aus nicht weiter zu erörternden Arbeitden Fehler , sie mit Rhetnstaatgedanken zu vermengen , die für Deutschlandundiskutierbar sind und deshalb in dieser Form keine Lösung bedeuten,während seine Anregung auf Errichtung von Friedensschulen , wenn auchvielleicht tu abgeünderter Form , erwägenswert ist.

Die MißstSnde bet der Reichsbahn . Kritische Betrachtungen einesFachmannes von Ingenieur Rud . Hummel , Frankfurt a . M .. Oktober1926. « erlag H . A. Ludwig Degener. Leipzig, Hospttalstratze 32. Preis2 . 50 Ji . — Ingenieur Rud . Hummel bringt hier zum ersten Male in Buch¬form eine wahrhaft erschütternde Zusammenstellung der schlimmsten Mitz -stände , die seit Gründung der Deutschen ReichSbahn-Gesellschast im Betriebeder Deutschen Reichsbahn eingertsien sind. Klar und fachlich weist er nach,wie eS geschehen konnte, daß der heutige unerhörte Tiefstand der Betrieb -,sicherheit (der tiefste unter allen Kulturvölkern ! ) erreicht wurde , und be-weist, daß die Reichsbahn -Gesellschaft aus all den furchtbaren KatastrophenbtSber nicht die sich auS ihnen ergebenden Lehren zu ziehen vermochtet Di«Ergebnisse deS Reichsbahn -Untersuchungsausschusses werden eingehend be¬sprochen und davor gewarnt , die Bekanntmachnngen der Ergebntsie ineiner für die Reichsbahngesellschaft allzu schonenden Form vorzunehmen .Der « erfasier weist aber noch aus vielen anderen Geibieten . die der Unter .suhungSauSschuß gar nicht berührt , schwere Mißstände nach , die größtesAufsehen erregen werden Jeder Deutsche hat das Recht , über diese un¬erhörten Zustünde Aufklärung zu verlangen ! Denn , wie der Verfasserrichtig sagt, ist der Weg in die Oeffentltchkeit heute der einzige, der eineAenderung Hervorrufen kann. Der Verfasser übt nicht nur Kritik, sonderner formuliert klarstens die Mittel und Wege , die zur Wiederherstellung derBetriebssicherheit gegangen werden müssen , und bezeichnet sie als die For¬derungen . dt« da- ganze deutsche Volk zu stellen hatl
Pstzchoghmnafttk . von Dr med . Ernst Rothe . 304 Seiten , gebundentn Ballonletnen 8H0 M. Max Hefses Verlag . Berlin -Sch-neberg I . —Immer allgemeiner werden die Klage« über geistige Ueberanstrengung .Seelische Harmonie , dieses kostbarste Gut . ift uns abhanden gekommen, vorden Ursachen dieses Unheils , den nervenzerreibenden Mächten der heutige»Zeit müssen wir uns schützen. Aber wir müssen noch eine» Schritt weitergehen. Wir wollen unsere Leistungssühigkett nicht nur aus dem äugen -blicklichen Niveau erhalten , sondern wir wollen und müssen ste steigernnach der Devise : Mehr Leistung und weniger Mübe . Der einzige Weg unddas Mittel dazu ist P f y ch o g h m n a st t k . Das ist die Uebung . da-Training seelischer Fühigketten , das Taylorfystem der Seele . Der ver «faffer . der durch seine Berliner Rundfunkvorträge über Geistessporr bekanntgeworden ist. gibt in seinem Buch eine praktische Anleitung , wie man durchPsychoghmnastik seine seelischen Fähigkeiten steigern kann, wer Psycho-gymnasttk treiben soll, welche verschiedenen Methoden bet verschiedener Ver¬anlagung an-«wenden sind . Jeder Berufstätige sollte neben seiner Kör-pergymnafttk täglich 5 Minuten Psychogymnasitk treiben . Er wird eS nichtbereuen und in kurzer Zeit an sich selbst die wundervote Wirkung ver-spüre». Dr . —t—
Jnrif Galt « , I « Schatte» de» Drachen. Aus dem Russischen vonR. Freiher » v. Campenbansen . 175 Setten . 8 Bogen . In Ganzleinenv.— JC. Verlag Georg Westermann. Braunschwelg . Berlin , Hamburg . —Galle - schildert Erlebte - und Geschautes, er schildert Tatsachen, aber Tat -fachen. die auf erschütternde Weife das heuttge Leben reflektieren. Einrussischer Offizier wird in den Wirren der bolschewistischen Revolution nachChina verschlage », fristet hier auf unendlich kümmerliche Weise und in denzweideuttgsten Stellungen sein Leben, um schließlich unter der Erkenntniseiner schmählichen Rolle, die er. ohne es zu wissen . gespielt hat . den Todzu suche ». Jnriz Gallcz ist in Warschau im Jahre 1887 geboren . SeinVater war General ; er selbst wurde Offizier . Die Revolution nahm ihmAemter . Würden und sei« gesamtes Vermögen , er wurde verhaftet , flüch.tete. um et» zweites Mal tn den Kerker geworfen zu werden , dem er kurzvor de« Erschoffenwerden unter Lebensgefahr entrann . Bon da ab be-gann ein ruheloses Wanderleben , das ihn . den Heimatlosen . Geächteten inden verschiedensten « olle « durch die ganze Welt führte . — Gallcz gehör«heute zu den ersten russischen Erzählern . „Im Schatten des Drachen-

, et«Meisterwerk der Erzählkunst , feine neueste Schöpfung und gleichzeitig dieerste in deuffcher Sprache , wird ihm auch in Deutschland viele Freundegewinnen .
Deuffcher Reichsbahn -Kalender 1929. Herausgegeben von Dr . Dr . HausBaumann . Konkordia-Verlag Leipzig. Goethestratze S. Preis RM . 4,—. —Dieser im dritten Jahrgang erscheinende Abreißkalender tritt seinen viel-gelovten Vorgängern ebenbürtig an die Seite Während der vorige Jahr¬gang 1928 unter dem Motto „Reichsbahn und Wirtschaft" stand, wird tndiesem Jahrgang gezeigt, wie »Reichsbahn und Volk - zusammen-hängen . Der Bolksbedeutung jedes Bezirks der 3V ReichSbahndtrekttone»ist je ein Blatt gewidmet . Wie die Menschenmassen im Ruhrgebtet und tnBerlin in ihrem Reisebedürfnis befriedigt werden , wie die Landbevölke¬rung tn Pommern , tn Ostpreußen und in Bayern sich der Reichsbahn be¬dient , wie die landschaffllch bevorzugten Gebiete Thüringens , des HarzeSund des Riesengebirge- und im Süden der Schwarzwald und die baye¬rischen Berge Deuffche und Fremde auloffen , zeigen diese Einzelblätter .Und daun führt uns der Reichsbahn-Kalender durch die deutschenLande , und er erschließt immer wieder neue Schönheiten de- deutschenVaterlandes und gibt Auffchlutz über alte Geschichte, über Kultur undforffchrettende Zivilisation . Wer Nähere - über die Technik des Betriebe -und de- Verkehrs einer Eisenbahn wissen will, der möge den Kalenderdurchblättern. Zahlreiche Bilder zeigen, wie die RetchSbahnverwaltung bet

architektonischem Verständnis mit wenig Aufwand der Eigenart der ver¬schiedenen deutschen LandeSteile auch bei ihren Bauten gerechi wird . Wen»dieser Kalender insbesondere die Beziehung de- Reifenden selbst zurReichsbahn pflegt, so ist doch nicht vergesse», den Zusammenhang derReichsbahn « tt der Wirtschaft darzustellen . Die enge Verknüpfung zwi¬schen Erzeugung »nd verbrauch spiegelt sich in de« umfassenden Güter¬verkehr, und immer wieder kehren die vlätter . Reichsbahn und Wirtschaft- ,

*vr orffcvoompn -̂ raiemter t/t etm unPeftrttten Gelungene * elfer / unt > per »vteut t>te tteacptung per tvetteften 9olt *treife . 811* tat totere tfuSgeftaftungbei PaSenber* ift btt Beifügung eine* Inhaltsverzeichnisses am Schluß z«begrüßen. Auch die vorzügliche Wiedergabe der Bilder in abgetönte »Farbe » erhöht den Kunstwerl . Der publizistisch bekannte Verfasser Dr.Daumann verdient für seine verdienstvolle Arbeit Dank.
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Nahrungsmittel
schmerzlicher Zustand
Formel bei Gericht
Fürwort
krankhafter Zustand
Haustier
eine Strafe
Teil eines Stiefels
Eine Empfindung

Rätsel
Buchstaben Hab'

ich vier
Der Hungrige hat —
Stecfft du ein „e" hinein .Wird '» schon ein Vogel sein.Streichst du da » „G" heraus .Sind ste im Hühnerhaus .

«üflelaustöstmgen
Bexierbilv . Man drehe das Bikd nach der linken Seite . DieFigur des Mannes wird vom Mauerwerk des Hauses gebildet undverläuft oberhalb des Lattenzaunes .
Besuchskarten »«^ !: Tbrlstbaumbändler .

„ Richtige LSs«use « sandte « ei« : Friedrich Nittchky . Karlsruhe -Muhlburs . — Nachtrag : Wilhelm Steinbrunn , Durlach : FrantzFichtl , Wössingen.

bürokratische Nneköoten
Ve««ruhigte Sangttnse . In Wald bei Solingen erhielt ei«neugeborener Säugling das folgende amtliche Schreiben :

„An Herrn Helmut Steinhaufen !
„ Laut Mitteilung des Einwohnermeldeamtes find Sie . von aus¬wärts kommend nach Tiefendick 11 zugezogen. Ihrer Anmeldungsteht nichts entgegen . Ich mache Sie jedoch ausdrücklich darauf auf *

mettFam . daß Ihnen eine Wohnung in der Gemeinde Wald nichtzur Verfügung gestellt werden kann. Wobnungsansvrüchemüssen Sie in Ihrer früheren Heimat geltendmache n.
"

Kredit . Sine größere rheinische Stadt verhandelte mit einemNeuyorker Konzern wegen der Gewährung eines Kredits . Schließ¬lich erhielt die Stadtverwaltung die Nachricht, daß ein Vertrauens¬mann des Konzerns nach Europa unterwegs foi. dem man nach demAnkunttsbafen Nachricht geben möge, wann und wo man verhan¬deln könne. 0Als der Finanzmann in Bremerhaven eintraf , fand er folgen¬den Brief der Stadtverwaltung vor :
. .Sie werden ersucht , sich am 19. d . Mts . im Erdgeschoß unseresRathauses , Zimmer 9, um 10 Uhr vormittags einzufirrden zweck»Verhandlung über die Kreditgewährung .
Todesstrafe . Ein bayrischer Gemeinderat erließ gegen dieHundetollwut eine Verfügung folgenden Wortlauts :
„Wer seinen Hund frei herumlaufen läßt , wird erschossen.

Der Gemeinderat .
"

Als daraufhin über die Person des zu Erschießenden Zweifellaut wurden , wurde der Erlaß nochmals bekanntgegeben und zwarin dieser Fassung :
„Wer seinen Hund frei herumlaufen läßtz wird erschossen (derHund ) .

" Der Gemeinderat .
Bildwerk . Mit finnigem Bildwerk ist der Neubau eines städti¬

schen Verwaltungsgebäudes in Ma i n z geschmückt. In dem un¬längst seiner Bestimmung übergebenen Hause bat auch die Stadt -
kafie Unterkunft gefunden , lleber der Eingangstür zu dieser vonvielen Leuten wenig geschätzten Behörde fiebt man einen braven
Bürgersmann , der unter der Last zweier Geldsäcke stöhnt , währender über der Ausgangstür die leeren Hosentaschen zeigt.
Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .
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Winter-Sonett
Bon Kurt Offenburs .

Die» ift ei« Tag von klirrend harter Klarheit
Und doch so zart i» seiner winterlichen Reine ,
Daß ring » die Welt verzaubert »nd da» trüb Gemeine
Hinschwand i« eine Ferne seltsam weit .
Und au» de« helle« Rausch der weibeu Wiuterzeit

iKraftbraueud ruhu de» Frühjahrs dunkle Keime !)
Stäubt auf i« blanke» Mittagssonuenscheine
Ein blitzend Spiel opaleuer Heiterkeit .
Wie die Kristalle spielerisch zusammen schießen
Uud wie die Flocken schwebend ein « Deck« weben.Wie sich Eisschollen aus dem Flnß zusammenschließe«,
Wie alle Dinge traumhaft hin zur Ruhe schweben
Und ihre Lebenskraft ins Unerforschte gießen:" Dies Spiel ist Tod , der in sich birst das Leben.

Die Puppe
Bon Guy de Toramond .

Lore ein Wirbelwind stürzte Frau Lucy in das Zimmer ihresMannes , pflanzte sich vor ihm auf und erklärte in entschiedenemTon :
„Friedrich , du betrügst mich. Es bat nicht den geringsten Sinn ,zu leugnen . Ick bin mir vollkommen über alles im klaren . Soeben

war ich hinter dir her und konnte dich herrschten . Du bist in die
Magadorstvaße Nr . 27 gegangen , bist in den dritten Stock hinaufge¬
stiegen und hast an die Wohnung zur Linken , Tür Nr . 9 geläutet .Dort wlchnt ein gewisses Fräulein Pervenche , bei der du eine halbeStunde verblieben bist. Sind es ver Beweise genug ?"

Nur mtt Mühe konnte fie ein Schluchzen unterdrücken , das stchin ihrer Kehle brach und dann zu einem tiefen Seufzer wurde , indem aber ein gewisser Zorn nritfchwang. Hierauf fetzte ste fort :Wenn man doch bedentt , daß wir kaum ein Jahr verheiratet
find . . . und schon mußt du eine Geliebte haben . . . Ach . meinearme Mutter vatte recht: Du bist ein Ungeheuer !"Die Aufregung , in die fie sich hineingeredet hatte , übermannt «
fie. Ihre ganze Energie ist dahin . Ihre rosigen Wangen wurden
plötzlich bleich, eine Flut Perlen drang unter ihren gefentten Lidernhervor . Sie fiel in einen Sessel, der neben^ ihr stand , barg das Ge¬
sicht in die Hände und stöhnte .

„Ach, wie bin ich unglücklich! . .
J -br Mann , der an seinem Schreibtisch ruhig las , hatte bei die¬

ser ungestümen Anrede verwundert aufgeblickt.Aber seine Hände erhoben stch zu keinem Protest ' langsam di«bläulichen Ringe seiner Zigarette vor sich blasend , betrachte« er
schweigend den schönen lichten Fleck, den die blonden Haare Lucysunter der kristallenen Ampel im Haltdunkel bildeten .Als nun der Tränenstrom seiner Frau versiegte und sie etwasruhiger war , sagte er einfach:

„Mein liebes Kind , du vast einen großen Fehler begangen : du
hättest nicht vergessen sollen, daß gegenseitiges Vertrauen zur Har¬monie in der Ehe unbedingt notwendig ist. Was hat dich bewegenkönnen, an mir zu zweifeln ? War ich denn nicht bisher der be¬
sorgteste und zärtlichste Ehemann ?"

Sie antwortete nicht, aber in ihrem Gesicht malte stch ein gren¬zenloses Staunen ; daß er ihre präzisen Beschuldigungen mit einer
solchen Rübe hinnahm , schien ihr geradezu unbegreiflich .Ohne dies zu beachten, setzte er seine Ausführungen fort :

. Vielleicht haben vir deine Freundinnen — die guten Seelen —
gesagt , daß wir Männer zu Hause liebenswürdig sind, damit wir dieStreiche , die wir auswärts begehen , um so besser maskieren können.Das ift eine schlechte Psychologie, meine Liebe ! Laß mich meiner¬seits bemerken, daß die Männer an der Häuslichkeit ein viel grö¬beres Gefallen hätten , wären die Frauen bemüht , durch Aufmerk¬samkeit und eine stets gleichbleibende Freundlichkett ihr Heim ge¬mütlich zu machen . . .

"
Er hielt eine Weile inne , legte seine verlöschte Zigarette in den

Aschenbecher und setzte hinzu :
„Dann wirst du es auch einsehen — einen Vekdacht gegen michsogar vorausgesetzt —, daß es deiner nicht würdig war . mir zu fol¬gen , wie du es eben getan hast. Eine kurze UeLerlegung in dieserHinsicht hätte dir nicht nur einen unnützen Weg erfvart . sonderndu hättest auch nie erfahren , daß ich heute um fünf Uhr bei diesem

Fräulein Pervencho war , die in der Tat eine Dame zweiselhakle«
Rufes ist.

Gewürgt von Verachtung rief sie aus :
„Ach Io ! . . . Zu der Schande also noch den Spott !*
„Du siehst̂ ich leugne nicht"

, erwiderte er mit unbeirrbarem
Gleichmut . „Wozu wäre es auch nütze , da du mich doch gesehenhast? . . . Im übrigen muß ich zugeben, daß diese junge Person sebr
verführerisch ist und ich begreife es ganz gut . daß sie bei Männern
so viel Erfolg hat ." *

Er zündete sich nachlässig eine andere Zigarette an und fragte :
„W^ er aber , zum Teufel , nimmst du die Beweise, daß ich dichbetrogen habe ? "
Sie sprang auf und sagte nun zornig :
„Du kannst es dir ersparen , unglaubwürdige Lügen zu ersinnen

. . . Als ob ich nicht wüßte , aus welchen Beweggründen man zu
solchen Frauen gebt . .

„Bist du dessen so sicher? . . ."
Wahrend er das fragte , hatte er die Lade seines Schreibtischesgeöffnet und einen Brief hervorgezogen , den er nun zu lesen be¬

gann .
„Mein lieber Freund !
Es ist ein unangenehmer Dienst , um den ich Dich heute bittenmuß : D« bist aber in Paris die einzige Person , die meine traurig «Sittvatton kennt. Du weißt , daß meine Frau , wer! sie so kokett und

zu anspruchsvoll war , um das einfache Leven eines bescheidenenSteuereinnehmers zu teilen , eines chönen Tages mein Haus ver¬
lassen hat . Ich habe seither in Erfahrung gebracht, daß ste unterdem Namen Pervencho in Patts lebt — ihre Adresse soll Magador -
straße 27 sein — und daß sie den Lebenswandel jener vielen führt ,die, vom Luxus des Reichtums geblendet , das Wohlleben mit derEhre bezahlen . Für michIt sie tot ; das Vergessen ist die Blume , dieam raschesten auf solchen Gräbern gedeiht . Es bandelt sich aber um
unser Kiiw . Lili war sehr krank. Nur mit großer Müye ist es mir
gelungen , ibr Leben zu retten , das von einer schweren Gttvve be¬droht war . Seit gestern ist sie Rekonvaleszentin . Run spuckt imKopfe der Kleinen eine Idee , eine jener fixen Ideen der Kinder ,die sich einbilden , fie brauchten nur die ausgestreckten Händchen zu
schließen , um schon den Gegenstand ihrer Träume zu erhaschen. Siewill ein« Puppe , eine Puppe , die so groß sein muß wie ste selbst,ein« Puppe , die spricht , gebt und fingt . Leider bin ich nicht im¬
stande , ihr diesen Wunsch zu erfüllen , denn für mich ist das eine viel
zu große Auslage . Auch findet man ja in unserem Provinznest keine
solchen Puppen . So habe ich denn gedacht Du könntest ihre Mutter
auffucken . . . Natürlich darfst Du ihr nicht sagen, daß ick es bin ,der Dich schickt . . . Erfinde eine Lüge , es wird ja nicht so schwersein. Erzähle ihr , daß Du ihrem Töchterchen bei Bekannten in der
Provinz begegnet bist und daß die kleine Lili Dir diesen Auftraggegeben hat . Fräulein Pervanche verdient so leicht, daß der Kauf¬preis einer , solchen Puppe für ste bestimmt keine Rolle spielen kann.Und vielleicht wird ste sich auch sagen , daß für eine Mutter wie sie,schon im Lächeln ihres Kindes die halbe Verzeihung liegt . .Friedttch unterbrach das Lesen und ließ den Brief aus den Tischfallen .

„Das ist ein Schulkollege von mir"
, erklärte er . „ein armer

Bursch, dem das Leben übel mitgespielt hak . .
Während er las , war nach und nach eine leichte Röte tn die

blassen Wangen Lucys gestiegen. Ihr Herz ging über von einer
süßen Rührung , als ob das wiedergefundene Glück Tropfen umTropfen draufniedettallen würde . Gern hätte ste jetzt die kleineTräne versteckt, die fick unter ihren Wimpern hervorstahl , als in¬diskreter Zeuge ihrer Gewissensbisse, daß sie an ihrem Mann , der sogut , so einfach und so ebrlick war . gezweifen .Und was hat sie gesagt?" fragte sie endlich.

„Daß sie nie weder Tochter noch Mann hatte . Als ich aber mit
Gewissensargumenten in fie zu dttngen begann , da wurde sie ärger¬
lich und fast kommt es mir vor " fügte er lachend hinzu , „daß ste michvor die Tür gesetzt bat ."

Lucy war aufgestanden . Sie hatte stch ihrem Mann genähert ,ihn um den Hals genommen und schmeichelnd ihre Lippen auf die
Enen gedrückt . Ein Gedanke schien von ihr Besitz ergriffen »nben.

„Höre mich an .
" sagte ste leise , „wenn es dir recht ist. so werdenwir selber der kleinen Lili die Vuppe schicken . . .*Mit einem langen Kuß erwiderte er ihre Liebkosung und ant -

wottete :
„Schau , mein Liebling , wie ich deine Gedanken erraten kann :es ist schon geschehen ? . . . .

« nt . Uebettetzung ans dem Französische».
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„Iw ^d \ön t̂cn T3Ö\ c^ t\9xuwl >t . . . .**
£>art an b« t badischen Lande sgrenze , ganz in der Nähe der

Pfinzquelle zwischen dieser und dem lieblichen Tälchen des Few -
rennacher Baches , liegt das freundliche , hinter Obstbämnen schier
ganz versteckte württembevgifche Dörflern Pfinzweiler .

Dieser Ort darf sich indes auch rühmen , in einer durchaus
romantischen Gegend zu liegen , in welcher der Text zu einem unserer
allerschönsten deutschen Bolkslieder entstanden ist . Eine ganz eigen¬
artig « Bewandtnis nämlich bat es , was wenig bekannt sein dürfte ,
mit dem sogen . „S ch ö n st e n Wiesen grün d e"

. einem Flur¬
namen , wenn man so will , aber einem modernen . Dieses Tälchen
zieht sich von Conweiler aus in genau nördlicher Richtung
schnurgerade auf Feldrennach bin . Auf der Sohle dieser herr¬
lichen Wiesenmatte rieselt über blanke Kiesel hin das Feld -
rennacher Bächlein , welches in Conweiler entspringt . das
Tälchen reichlich bewässert und sich schließlich mit der Pfinz ver¬
einigt . Amtlich ist die betreffende Oerttichkoit auf der Landkarte
allerdings als „B u r g 1 a l" bezeichnet .das mit zwei woblausgerun -
deten Mulden beginnt . Spärliche Trümmer der alten Burg
Cunnenberg , die unter dem Rasenboden liegen , gaben dem
Tal , das an Lieblichkeit in weitem Umkreis nicht seinesgleichen hat ,
den Namen . Dieses Schloß, das den Herren von Schmalenstein —
ihre Burg lag bei Weingarten in Baden — gehörte , wurde 1397
von Württemberg und Baden gemeinschaftlich im Wege Rechtens
als übel berüchtigtes Raubnest zerstört . Man bringt diese längst¬
verschwundene B^ xg Cunnenberg . bzw . deren Adelsfamilie übrigens
auch mit der Lobengrinsage in Verbindung , die sich an den Namen
der „Schwäne von Conweiler " und an die Familie Menzingen mit
dem Schwanenhals als Helmzier knüpft.

Dieses „Burgtal " also kam auf nicht alltägliche Weife zu einer
poetischen Bezeichnung „Fm schönsten Wiesengrunde "

. Die näheren
Umstände möchte ich meinen Lesern nicht vorentbalten . Als ich im
vergangenen Herbst von Conweiler aus meine Wanderung nachtfinzweiler antrat , besuchte ich zuvor noch das behäbige , zu guter

oft einladende Gasthaus „Zum Rößle" zu Conweiler . Der Be¬
sitzer , Herr Faaß , ist nämlich der Bruder eines Münchener Stu -
diengenosien . Max Faaß , der am 19 . September 1915 östlich von
Wilna als Artillerist fiel . Ich nahm mit meinen Begleitern im
Nebenzimmer Platz , um bei einem guten Schoppen auszuruhen . An
der Wand , über einem bequemen Ledersofa, hing ein Aquarell .
Feldrennach darstellend , darunter in ovalem , schwarzem Rahmen ein
altes , verblichenes Lichtbild . Links von diesem bängt eine Photo¬
graphie Viktor von Scheffels rechts diejenige Ferdinand Freilig -
raths . Das runde Bild in ver Mitte zeigt den Oberamtsrichter
Wilhelm Ganzhorn mit Frau und zwei noch ziemlich jugend¬
lichen Töchtern . Diese Frau mit den sympathischen Eestchtszügen ist
es gewesen die dem „Burgtal " ohne ihr wesentliches Zutun zu
seiner Umbenennung „Im schönsten Wiesengrunde " verbolfen hat ,
es auf diese Weise unsterblich machend. Und das kam so : Wilhelm
Ganzhorn , am 14. Januar 1818 zu Böblingen geboren , war 1844 als
Gerichtsreferendarius ans Oberamtsgericht nach Neuenbürg gekom¬
men , wo er seine spätere Frau , Jakobine Luise Alber , die
Tochter des damaligen Rößlewirts zu Conweiler , kennen und lieben
lernte . Kurz nach seiner im November 1854 erfolgten Beförderung
zum Oberamtsrichter , nämlich am 18 . Januar 1855. führte er seine
Braut als Gattin heim . Während seines etwas länglichen Braut¬
standes weilte Ganzhorn begreiflicherweise gar oft droben in dem
idyllisch gelegenen Conweiler , wo er häufig am Arm des geliebten
Mädchens durch das „Burgtal " nach dem naben Feldrennach spa¬
zierte . Beim Abschied von Neuenbürg aber , als Ganzhorn 1854
mit der Verwaltung der Stelle eines Oberamtsrichters in Aalen
provisorisch betraut ward , schrieb der sangeskundige und -gleicher¬
maßen trinkfrohe Jurist , den innigste Freundschaft mit Scheffel und
Freiligrath zeitlebens verbunden bat . das ergreifende , tief emp-
fundene Gedicht nieder , das beute als Volkslied nach der alten , schon
vor 1773 entstandenen Melodie „Drei Lilien , drei Lilien , die
pflanzt ' ich auf mein Grab " Gemeingut unser aller geworden :

„ Im schönsten Wiesengrunde ist meiner Heimat Haus ,
Da zog ich manche Stunde ins Tal hinaus .
Dich , mein stilles Tal , grüß ' ich tausendmal !
Dich , mein stilles Tal . grüß ' ich tausendmal !
Da zog ich manche Stunde ins Tal hinaus .
Muß aus dem Tal jetzt scheiden , wo alles Lust und Klang ;
Das ist mein herbstes Leiden , mein letzter Gang .
Dich, mein stilles Tal . grüß ' ich tausendmal !
Dich , mein stilles Tal . grüß ' ich tausendmal ?
Das ist mein herbstes Leiden , mein letzter Gang .
Sterb ' ich, im Tales Grunde , will ich begraben fern,'

* Singt mir zur letzten Stunde beim Abendschein:
Dir . mein stilles Tal , Gruß zum letzten Mal !
Dir , mein stilles Tal , Grub zum letzten Mal !
Singt mir zur letzten Stunde , beim Abendschein.

"

Ganzhorn selbst starb am Nachmittag des v . September 1880 ien

SL Lebensjahr und fand auf dem Uffkirchhof zu Cannstatt feine
tzte Ruhestätte. Er ruht jetzt in nicht allzu grober Entfernung von

seinem Freunde Freiligrath . der ihm « irrig« Jahre im Tod voraus-
gegangen, und diesem gerade gegenüber.

Mr vevabschiedeten uns von unseren freundlichen Wietsleuten
und schritten durch den „Schönsten Wiesengrund" dem kedlich aus
duftiger Fern« grabenden Feldrennach zu .

Ein türkischer Neisedries von E « N Ludwig .
Mit uralten Zypressen fängt es wie ein Friedhof an und wirt¬

lich . hier liegt die alte Türkei begraben . Denn hier , wo Konstantin
sein« Akropolis erbaute , wo viele Kaiser von Ost -Rom blühten und
hingingen , haben vom sechzehnten bis ins neunzehnte Jahrhundert
die Sultane ihren Sommerpalast errichtet , bis Abdul Medjid hin¬
über nach dem Bosporus ging und das große Marmorichloß von
Dolma Bagdsche baute .

Hier aber ist von Marmorfchlössern nichts. Dies ist ein Garten
und eine ^Stätte luftiger Gebilde , aber zuerst ist alles unsichtbar,
alles von vielfachem Mauerwerk umgürtet , denn Mißtrauen und
Hang zur Heimlichkeit kennzeichneten immer das Leben des Türken .
Durch kolossales Gemäuer , durch Türme und Scharten sind Höfe
hier von Höfen abgetrennt und eben dieser grobe zweite ist es , der .
von italienischen Kreuzgängen umrahmt , von einer Zypressenwal -
dung verdunkelt , den Eindritck des Begrabenen weckte . Und doch
strecken sich schon in diesem zweiten Hof zur Rechten groteske Zeichen
davon empor , daß doch ein reiches hingestrecktes Leben in dieser
Nähe atmete , denn die neun kleinen kuriosen Schornsteine , die da
wie Koksöfen nebeneinanderstehen , gebären zu den neun Küchen,
die für den Sultan , für seine Mutter , für Sultaninnen , Lcher-
eunuchen und alles rauchten , um was sich diese Größen noch grup¬
pieren mochten . Und jetzt, da man einmal von Küchen hört , tauchen
Erinnerungen an die Märchen vom Kalifen auf und nun scheint es
schon eher glaubhaft , daß man sich seiner Wohnstatt nähert .

Da steht es schon , das Eingangstor , mit säulenrekchem, mäch¬
tigem Vordach. Bab -e -Seadet . das Tor der Glückseligkeit , ein biß¬
chen chinesisch und eher beiter als würdevoll , wie es sich für die
Glückseligkeit geziemt . Mitten im Tore blinzelt , mit dem fatalen
Lächeln dieser Leute, ein alter Eunuch, der es gar nicht mehr nötig
lyat Nun sind wir rm Serail des Kalifen und unterscheiden vorerst
nichts als eine Wirrnis kleiner niedriger Glashäuser und zwischen
ihnen die Bläue des Meeres , über dessen beglänzten Spiegel in
milder Höbe sich diese Nordostspitze von Slam buk erhebt . Hier ist
kein Schloß noch ein System von Schlössern. Mutwillig und regel¬
los bat ein Sultan nach dem anderen hier seine luftigen Kioske auf - ,
gerichtet.

Neben herrlichen Marmortoren wanken halbbrüchige , eisenge¬
stützte und blinkt an einer Stelle alles von goldenen Lasuren , dort
wächst das Moos aus einem schimmligen Dach. — Persische Teppich«
von nie gesehener Schönheit werden von knalligen modernen Läu¬
fern durchquert und Brobate , wie sie bei uns kein Parvenü auf den
Boden zu legen wagte , müssen lackierte Goldsofas tragen . Schmuck
ist hier viel ^ wenig Kultur , Reichtum , nicht Stilgefühl , eine breite
wollrrfttse Wirrnis von allem , was weich ist , bequem und glänzend .

Der „Diwan " bleibt , wie manche anderen Teile des Serails ,
verschlossen . Der Fremde , der auch nur in diese Höfe zu gelangen
sich bei den höWen Stellen sehr bewerben muß , erfährt hier nur ,
daß in jenem säulenumstandenen Pavillon der Sultan ehedem aus
einem ungeheuren Diwan sab, um dort die Botschafter der fremden
Mächte zu empfangen . In der Mitte dieses Raumes liegt ein Bas¬
sin. Sobald der Empfang begann , fing eine Fontäre an zu spielen
und Zweck und Ursache dieses Brauches sind so weiß wie jene Dop¬
peltüren . die ich vor den Beratungszimmern südafrikanischer Gold¬
magnaten passieren mußte : Jedem Lauscher sollte das Rauschen der
Fontäne die Staatsgeheimnisse unhörbar machen, die hier be¬
sprochen wurden . (Avis aux Diplomes ! )

Je weiter inan in diesen eingezirkelten Gärten der Meeres¬
balustrade sich nähert , um so schöner werden die Lustbauten . Bon
Marmorsanungen ist jede dieser alten , hoben Platanen umgeben ,
die hier die niedrigen Gebäude schnell , überwachsen haben und im
Innern dieser Fasiungen . dicht am Stamme , sind kleine Beete an¬
gelegt , quadratisch wie der Marmor .

Dort ragt ern kleiner runder Turm auf , drollig vor die Aussicht
hingestellt , der Modizinturm . denn da drin , in einem winzigen ,
halbduittlen Raume saß der Leibarzt des Sultans und mischte Gifte
zur Heilung oder zum Morde . Eine große Truhe steht in einer
Nische, sechzehn geschliffene Flaschen bilden in der samtenen Trude
ein Quadrat , jede trägt einen lateinischen Namen , aber di« Bücher,
die der Doktor studierte , sind alle arabisch und man blättert zwischen
diesen schönen Siegeln mit gläubiger Neugier , als - lösten sie, nah bei
den tödlichen Giften , das Geheimnis des Lebens .

Dort aber , in dem nächsten Kiosk, dort löst es sich selbst , dort
mindestens ist es in solche leichte Schönheit aufgelöst , daß man das
Fragen läßt und solche Lebenskunst wie eine Antwort hinnimmt .
Es ist , in der Weltecke der Terrasie . der Basdadkiosk , den Sultan
Murad IV . um 1640 nach Sieg und Einnahme von Bagdad auf¬
gebaut bat . Auch dieser wirkt von außen als ein Commerhäuschen ;
doch Höbe , Material und Kuppel bereiten schon auf ein Besonderes
vor . Dies Innere ist ein einziger , kreuzförmig hochgekuppelter, doch
kleiner Saal , von dem vier große Nischen mit ungeheuren Diwanen
gleichmäßig ausgebaut sind und vier Pforten führen auf die be¬
dachte Galerie hinaus . Das Licht , nur aus der Kuppel nieder -
fliegend , schwebt auf einen olivgrün und rötlich gewirkten Gobelin¬
teppich , am die schweren und köstlichen Gewebe der Diwan « , an den
Mauern aber auf alte blaue Majoliken , die diesen ganzen Innen¬
raum überkacheln. Nur un -ten , bei den Türen , sind sie von braun
und weißen Holzintarfien unterbrochen und wenn die Hand an die¬
sen Wänden hingleitet , fühlt sie di« Kühle dieser edlen Ka<An
neben der Wärme dieses verschwenderischen Holzes wie den Wechsel
der Liebe , die im. diesem Lusthaus des Kalifen mit dem ganzen ,
langsamen Raffinement des Morgenlandes einst gepflogen wurde .

Und blickte der Kalif zu solcher Stunde zur Kuppel seiner Gttick-
seligkeit empor , so ßah er sie in rötlich-goldenem Muster vom Acht
des Nachmittags mild erglänzen. In seinem Rücken büßten Man -
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vor \btn , vsMÄyeti \«\ntn seidenen ‘Stauen , 1>\ t an der KKsarVe Irr¬
ten , feines Winkes harrend flogen langsam seine Schiffe vorüber ,
Mit Lasten von Gold , mit Kästen von Edelsteinen , die sie aus dem
Rücken des Meeres in seine großen Haien trugen und tausend Mei¬
len jenseits der Berge , die drüben Asien verkündeten . hörte sein
Reich noch nicht auf .

Träume ausschweifend von Macht und Gier , von Rache und
Lust, konnte noch dieser Kalif , als er vor drei Jahrhunderten dies
Lustbaus baute , durch solche Wirklichkeiten überbieten . Und wie¬
der fragt sich der Rachgeborene : Dies ist dahin . Ist es wirklich
schade, daß es dahin ist ? (Mit besonderer Erlaubnis des Verlages
Ernst Rowohlt , Berlin , dem schönen Reisebuche „Am Mittelmeer "
von Emil Ludwig entnommen . )

Stines Erbe
Voll Erik I u e l.

Lars Peter stand auf dem Boden und blickte in seinen Hof
hinab .

Da gewahrte sein Auge etwas , das eigentlich nicht für ihn be¬
rechnet war . Längst hatte er Ahnungen gehabt — aber jetzt — als
diese Ahnungen Gestalt gewannen , ihm zur Gewißheit wurden ,
füllte er sich stark getroffen und verletzt.

Lars trat unachtsam einen Schritt zurück und fiel durch di«
Luke hinab zu der scheckigen Kuh . Da blieb er liegen und konnte
kein Glied mehr rühren .

Lars Peter war sechzig Jahre alt — und Stine — seine Frau
viel zu jung für ihn .

Als es Zeit war die Kuh zu melken, kam sie in den Stall .
„Liegst du hier " — sagte sie ganz ruhig , während er sie an -

ftierle , ohne sich zu rühren oder ein Wort beroorzubringen .
Dann ging es ihr auf , daß die Lase ernst war , und sie rief den

Großknecht, der gleichfalls sehr bestürzt war .
„Schnell das Pferd anspannen — zum Arzt fahren — fort "
Jeder war sich darüber klar , daß es mit Lars Peter vorbei war .
Er selbst glaubte an sein bevorstehendes Ende , aber das , was

ihn plagte , war die Versicherung, die 40 000 , die Stine erben würde ,
Stine , seine Witwe und natürlich dieser Grobknecht . .

Die beiden hatte er ja gesehen , als er oben auf dem Heuboden
gestanden batte und . . .

Lars Peter lag da und ärgerte sich . Er rechnete alles mögliche
aus , erweiterte den Hof . sein ganzes Besitztum, kaufte alles mögliche
ein , alles für das viele Geld , was Stine nun erben würde .

Die Police lag in einer Trübe verwahrt — und das war sein
Geheimnis , Stine wußte nichts davon — nun ärgerte es ihn — ließ
ihm keine Ruhe , daß er die Versicherung gekauft hatte .

Kaum , daß er ein Glied rühren konnte — und die Truhe stand
drüben in der Ecke.

Woran dachte er ? Er wußte es wohl — er lächelte sogar —
ein schädenfroher Gedanke kroch durch sein Hirn . Jedenfalls konnte
ers ja verbuchen . Er richtete sich mühsam auf , kramte mit der Bett¬
decke herum , stützte den Arm auf die Bettkante . . .

Um ihn schliefen alle im Hause — er konnte sich Zeit lasten —
attts in Ruhe machen.

Nach vielen Mühen gelang es ihm , aus dem Bett zu kriechen .
Er biß die Zähne zusammen , unterdrückte die Schmerzen, kroch über
den Fußboden — langsam — ganz langsam - er erreichte auch
die Ecke — dort stand ja die Truhe .

Dort mußte er sich erhoben haben , sich gestützt haben , das konnte
man sehen , denn die Truhe stand offen — und eine Geheimschieb¬
lade war ein wenig herausgezogen . . .

In diesem Geheimfach fand Stine seine Unglücksversicherung.
Selbst lag Lars Peter dort in seiner ganzen Länge , tot umg^ fallen
an den Ofen gelehnt .

Es war kein Zweifel — Lars Peter war an einem Unglücks -
♦afl zugrunde gegangen . Der Arzt behauptet « , daß er sich von kei¬
nem Sturz hätte erholen können, wenn er nur im Bett geblieben
wäre , anstatt aufzustehen und über den Boden zu kriechen .

Was aber geschehen ist . ist und bleibt geschehen , kann nicht ge¬
ändert werden und soll auch nicht beklagt werden . . .

Lars Peter war gestorben und man begrub ihn mit Pracht und
Ehren . Stine . seine Witwe , trauerte um ihn in Seide und Lack¬
schuhen . . .

Es steht absolut nicht fest , ob sie jetzt noch dem Eroßknecht auch
nur einen Gedanken widmet — sie weiß was sie Lars Peter , sich
selbst und ihrem Wohlstand schuldet .

Da ist unter anderem der Sohn des Kaufmanns mit dem feinen
Pincenez aus Gott » — da ist der Provisor der Apotheke, der ge¬
schiedene Tierarzt — oder wer weiß — der neue Bevollmächtigte
aut dem Bezirksamt , der mit einem blanken Seidenhut und mit der
Aussicht auf den Bürgermeisterposten einherstolziert . . . ,

Aussprüche Oiehgens
Irren ist menschlich , aber nicht wissenschaftlich .

All« anderen Wistenschaften unterscheiden sich durch ihre ver¬
schiedenen Gegenstände , die Philosophie dagegen durch ihre eigene
Methode . Sie besitzt wohl auch einen Gegenstand , einen Zweck, sie
will das Allgemeine , die Welt als Ganzes , den Kosmos begreifen .
Aber es ist nicht dieser Gegenstand , nicht das Vorhaben , was sie
charakterisiert , sondern die Art und Weise, wie sie es verfolgt .

Di« Erkenntnis , daß Denken ein Produkt des Gehirns ist , nä¬
hert uns unserem Gegenstand« so well , als es ihn aus dem Gebiet
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Gehorsam benannt wäre , tanu um durch b\ e Erkenntnis ihres
Wertes , ihrer Hriliamteit , ihres Nutzens zur Ausübung kommen.
Aus der Verschiedenheit der Interessen folgt die Verschiedenheit der
Parteien , aus der Verschiedenheit des Zwecks die Verschiedenheit
der Mittel . Bei minder wichtigen Fragen bezeugen das auch die
Vertreter der absoluten Moral .

*

Aus sinnlicher Vieltätigkeit entwickeln wir mittels der Ver¬
nunft das Allgemeine .

*

Weil wir alle essen , deshalb ist nicht gefordert , daß wir nun
alle das Mahlen und Backen verstehen . Aber ebenso notwendig , wie
Müller und Bäcker , sind der Arbeiterklasse tiesgründige Forscher,
die den heimlichen Wegen der Baalspfaffen nachsvüren und ihre
Schliche aufdecken . Der eminente Wert der Kopfarbeit wird von
den Handarbeitern noch vielfach verkannt .

Wenn die Sozialdemokraten
*
sich Materialisten nennen , so soll

mit diesem Namen nur gesagt sein , daß sie nichts anerkennen , was
über den wistenschaftlich angelegten Menschenverstand hinansgeht .

Vernüilftig im allgemeinen ist nur das , was jeda Vernunft
anerkennt . Wenn die Vernunft eine Zeit , Klaste oder Person ver¬
nünftig erheischt , wovon anderwärts das Gegenteil anerkannt ist,
wenn der russische Adelige die Leibeigenschaft und der englische
Bourgeois die Freiheit seines Arbeiters eine vernünftige Insti¬
tution nennt , so ist etwa , keine von beiden schlechthin , sondern jede
nur relativ , nur in ihrem mehr oder minder beschränkten Kreise
vernünftig .

Gut ist, was unserem Bedürfnis entspricht, böse , was
widerspricht .

ihm

Ich entwickele in dieser Schrift das Denkvermögen als Organ
des Allgemeinen . Der leidende , der vierte , der Arbeiterstand ist in¬
soweit erst der wahre Träger dieses Organs , als die herrschenden
Stände durch ihre besonderen Klasteninteresten verhindert find, das
Allgemeine anzuerkennen . Wobl bezieht sich diese Beschränkung zu¬
nächst auf die Welt der menschlichen Verhältnisse . Aber solange
diese Verhältnisse nicht allgemein menschlich , sondern Klassenver -
hältnikse sind , muß auch die Anschauung der Dinge von diesem be¬
schränkten Standpunkt bedingt sein.

Well und Wisse«
Ein Manuskript , das Millionen wert ist. Edgar Allan Poe ,

Amerikas berühmtester Dichter , der vor 80 Jahren in grobem Elend
starb , wäre von aller Not verschont geblieben , wenn er kür eins
seiner Werke auch nur den Bruchteil der Summe erhalten hätte ,
die man für seine Manuskripte zahlt . Nach Neuyorker Blättevmel -
dungen soll das Londoner Britische Museum die Handschrift seines
weltberühmten Gedichts „Der Rave " angekauft haben . Der dafür
gezahlte Preis wird zwar nicht genannt , dürfte aber mehrere hun¬
derttausend Pfund Sterling bettagen . Es handelt sich dabei nicht
einmal um das Originalmanuskript des „Raben "

, sondern um eine
Abschrift, die Poe für seinen intimsten Freund , Doktor Samuel
Whitaker aus Pennsylvania , mit eigener Hand anfertigte . Die
Handschrift blieb in der Familie Whitaker bis zum Jahre 1927,
als Frau Whitaker durch die hohen Preise , die für Manuskripte
erzielt wurden , sich verlocken ließ , die kostbare Handschrift zu ver¬
kaufen . So erstand sie ein Neuyorker Antiquar , der sie wieder an
einen Sammler weiterverkauste . — Poe hatte seinerzeit die größ¬
ten Schwierigkeiten , den „Raben " unterzubringen . Er wandte sich
zunächst an den Verleger Graham aus Philadelphia mit der Bitte ,
das Gedicht zu erwerben , da er für seine darbende Familie Geld
schaffen müste. Er erfuhr indesten eine Ablehnung , und es gelang
ihm nur mit vieler Mühe , einen anderen amerikanischen Verleger
zu finden , der das berühmte Gedicht für zehn Dollars erwarb . Nach¬
dem das Manuskript abgesetzt war , wurde es beiseite gelegt und
später weggeworfen . — Auf Anfrage teilte das Britische Museum
mit , daß der Verkauf noch nicht vollzogen worden sei . da der Ver¬
waltungsrat . der über so bedeutende Verkäufe zu entscheiden habe,
erst Mitte Oktober zufammentreten werde . Die Verwaltung be¬
stätigt aber , daß der Preis von mehreren hunderttausend Pfund
Sterling für die einzige bekannte Abschrift des „Roben " durchaus
angemessen wäre , und fügte nur hinzu , daß in Amerika , der Heimat
des Dichters , sicher ein höherer Preis zu erzielen wäre als in Eng¬
land .

Wer bat das Sodawasser erfunden ? Wie kürzlich aus Amerika
berichtet wurde , bat John Priestley , der vor allem als Vorkämpfer
für religiöse Befreiung vom offiziellen Kirchendogma bekannt ist,
als Erfinder des Sodawasters zu gelten . Priestley war Engländer
und batte sich bei der Einführung des Protestantismus geweigert ,
das protestantische Bekenntnis abzulegen . Der aufgebetzte Pöbel
steckte ihm deshalb sein Haus in Birmingham in Brand , und
Priestley wandert « nach Amerika aus . Es entspricht ganz der gegen¬
wärtigen Prohibitionsströmung in den Vereinigten Staaten , wenn
man dort jetzt lebhaft dafür eintritt . Priestley als dem Erfinder
des Sodawassers ein Denkmal zu errichten und vor allem in den
Schulen sein Andenken populär zu machen. Für diesen Zweck hat
eine wissenschaftliche Zeitschrift den Vorschlag gemacht, in jeder
Schule einen Springbrunnen zu errichten , der „sprudelt von dem
Getränk , das kohlensaurebaltig ist und nicht berauscht" .
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